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Sehr verehrte Anwesende I

Wenn von dem Verhältnis der Anthroposophie zu dem Leben des

Menschen gesprochen werden soll, mass immer wieder darauf aufmerk-

sam gemacht werden, wie einerseits diese Weltanschauungsrlohtung

za ihren Ergebnissen kommt, and wie andererseits diese Ergebnisse

aufgenommen werden können durch den kensahen« Za ihren Ergebnissen

gelangt Anthroposophie allerdings erst dadurch, dass der anthropo-

sophisohe Forsoher bei sich innere, intime Seelenübungen voraas-

gehen lässt, Seelenübangen, die ihn dazu bringen, mit seinen Seelan««

kräfen sich unabhängig von den Bedingungen der physischen Leiblich-

fce it des Menschen au bewegen, sodass er wirklich in denjenigen Zu-

stand kommen kann, den man als "Erleben der Seele ausserhalb des

menschlichen Leibes" bezeichnen fcana. tber wenn dann nach solohen

Vorbereitungen des anthroposophisehen Forschers der Inhalt der hö-

heren Welten bis au diesem oder jenem Grade erschaut ist und Ergeb-

nisse vorliegen, dann kann jeder Atensoh - auch das einfachste iien-

schengemüt - mit dem gesunden Menschenverstand diese Ergebnisse

begreifen und sie sich auoh aneignen« Und von demjenigen, was für

den Menschen Anthroposophie werden kann durch dieses Aneignen von

dem Lebensinhalte, den der Mensch sioh erwerben kann durch das S

aneignen anthroposophischer Ergebnisse mit dem gesunden Menschen-

verstände, davon möchte ich heute sprechen.
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der anthrcposophische iorscber selber hat, indem er In die

übersinnlichen Welten hinauf dringt, davon brauche loh im nicht zu

sprechen; denn denen, die auch nur ein wenig des Weg betreten bßb©i%

der in diese Welten führt, braucht nicht erat gesagt zu werden, -was

sie in der Anschauung dieser Welten haben« Htfl »ass aber cbon

ein wenig ausgehen -von der Betrachtung des Weges in die übersinnli-

chen Weiten, wenn man verstehen wil l , was der Mensen, der sich die

i rgebnlsse mit de» gesunden Menschenverstand aneignet, eigentlich

dadaroh gewinnt«

-3 sind ja Im Wesentlichen drei Stafen Innerer ßealenübungen,

auf denen der anthroposophisoha Forscher sn seinem Siel gelangt,

and loh werde heute ä an jenig© nur gana kurz erwähnen, was sehon in

den vor an?7 gegangenen, hier von mir gehaltenen Vorträgen die letaten

tage besprochen worden Ist« Sie erste Stufe dieser Seelenttbungen

besteht darin, das® durch ein gewisses lieben der BenJcfcraft diese

aum -rstarteen gebracht, intensiver gemacht wird, als sie Im gewöhn-

lichen Leben und in der gewöhnlichen Wissenschaft i s t , und äuroh

dieses Krstarken der lienJckraft gelangt der »iensoh dann zu dem, was

loh das imaginative lenfeen, das Imaginative Vorstellen nenne«

Man gelangt hinaus über die Blasshelt, über die Abstraktheit

der gewöhnlichen Gedanken; man gelangt au Gedanken, die in Bilder

verwandelt sind, in denen man aber ebenso lebendig drijtonen Is t , wie

man sonst in dem trieben einer ftttsgeren SinneswshrnehtDung drinnen

ist« Man gelangt durch solche iebangen zu einer gewissen inneren

Beweglichkeit des Denkens und durch das alles au dar Befreiung des

Denkens von der physischen Weiblichkeit des Manschen, an die sonst

das gewöhnliche Denken durchaus gebunden ist«
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Wenn der Geistesforsoher diese Uebangen in dem Grade absolviert

hat, wie ea für seine besondere Anlage notwendig i s t , so kommt er

dazu, wie in einem umfassenden Tableau sein bisheriges Kräenleben

seit der Geburt zu überschauen« Aber diese Uebersehau is t durch«

aus eine aktive innere Betätigung, sie ist auoh nicht ein blosses

Erinnern; diese Uebersohaa i s t ein Krinnern desjenigen, was in uns««

rem Organismus gearbeitet, gekraftet hat seit unserer Geburt* Di«

Gedanken sind intensiver, bildhafter geworden; damit sind sie zu-

gleich etwas anderes geworden als gewöhnlich® abstrakte Gedanken,

die wir in der Seele tragen. Wir haben ans mit Gedanken verbunden,

die «b«a durchaus Kräfte 3inä, und zwar dieselben Kräfte, die uns

unser Gehirn, wenn wir nooh ein ganz kleines Sind sind, ausgestalten

und durchdringen und durohfcraften, bis wir ein aus gewachsenem Mensch

sind. So erleben wir die Lebenskräfte erst in diesem erkrafteten

Denken. Dadurch sohauen wir ans in unserem inneren Werden hier als

Brflenmensoh seit unserer Gebort an.

Wenn man es so dazu gebracht hat, in dieser umfassenden Imaginär-

tion das innere Bild seines Krdenlebens vor sioh zu haben, dann kann

man weitersohreltan zur zweiten Stufe der Uebungen behufs anthropo-

sophisoher Forschung, die einen zu dem bringt, was ich die inspi-

rierte "Erkenntnis nenne. (Man muss durohaus von dem absehen, was die-

se AusdrCLoke au3 der Tradition her an sioh tragen; man darf an niohts

Abergläubisches oder dergleichen dabei denken, sondern nur an das,

was ich hier selber charakterisiere). Zu dieser zweiten Stufe

übersinnlicher Erkenntnis gelangt man nun nicht dadurch, dass man

das Denken erkraftet, sondern das schon erkraftete Denken so behan-

delt, dass man Vorstellungen, die mit Macht im Bewusstsein gerade
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duroh das erfcraftete Danken anwesend sind, wieder aus dem Bewusst«

sein fortschafft und dadaroh sioh dasjenige aneignet, was man

"leeres Bewaastaein'1 nennen kann« Ist man imstande, in seiner

Seelenverfassang sioh za fühlen in seinem Bevmsstsein, das jetzt

nichts in sieh hereinkomaen lässt von der ausseren Sinneswelt oder

von den Erinnerungen, äie in einem gewöhnlich sind, dann kommt man

gerade äaduroh, dass man, nachdem man erst sein Denken erkraftet

hat, nun wieder das Bewusstaein leer gemacht hat, za der Wahrnehmung

einer wirklichen geistigen Welt - sowohl in unserer gegenwärtigen

Umgebung, als namentlich zur Wahrnehmung derjenigen geistigen Welt,

der die Mensohenseele in ihrem ewigen Wesensteile angehörte, bevor

sie durch die Geburt oder Konzeption aus der geistigen Welt heront«r-

gestiegen i s t , um hier einen physischen Leib anzunehmen. Man gelangt

innerhalb des leeren iiewusst.seins zu einem wirklichen Ansohauen

dessen, was in dem gewöhnlichen Bewusstsein nioht vorhanden i s t ,

und was daher Gegenstand einer "inspirierten Erkenntnis" genannt

werden darf, weil es aus zunächst unbekannten Welten hereinfliesst

in unser« Seele, was also wirklich inspiritert wird von dem, was

uns so aus den übersinnlichen Welten zugftnglioh ist»

Lernen wir auf diese Art äie Unsterblichkeit der iienaohenseele

naoh der einen Seite hin kennen, si können wir, indem wir die Üebon«.

gen von den Denkübungen weiter fortsetzen zu Willensübungen, auoh

naoh der anderen Seite dieser menschlichen Unsterblichkeit kommen.

Wi«der würde man sagen: Naoh der einen Saite drückt sioh di«

Ewigkeit der Mensohenseele als "Ungeborenheit" aus, naoh der ande-

ren Seit« im Jenseits des Todes als "Unsterblichkeit1*.

Aber die weitere Fortsetzung zur dritten Stufe übersinnlicher

ürkenntnia geht dann aus Willensübungen hervor. Man behandelt den
1



Willen so, das« <sr aloh erkraftet. loh habe schon erwähnt, man

erreicht dies dadurch, dass man den Willen selbst losreiaat von dem

Fadan der &ass«ren Ereignisse, indem man s«B« des *bends oon Ab-

lauf seines iageslebena rückwärts betrachtet, indaa» man rückwärts

©In« Melodie empfindet, rückwärts ein Drama vers tau t uaw«, also

entgegengesetzt dem Rasseren Verlauf« Versucht man so in der Salbst«

aaoht den Tillen aa beherrschen and zu entwickeln, wie man es sich

seibat Individuell vorsatst In der Art, wie loh ©s In mainan Bücharn

"*Gsheirowisaansohaft im Umriss" oder *i | i erlangt man Krleenntniss«

dar höheran Walten?" beschrieben habe, and gelangt man auf dlasa

Weise da*u, den l i l l an von do?ü gawöhnllohen Verlauf and den phyai«

aohan üßdingungen loaEareissen, so s t e l l t man »ich als Gtiateafor»

schar hinein in eine wirfcliehe geistige Welt« Man bekommt daa Bild

das Todes, das Eeraetsgehans der Seele aus dam physischen Leib, wenn

der Mensch, durch die Pforte dae Todes geht; ©an bekommt daa Brkemt«

nisbild der Menschenseele naoh äem Tode«

Dias sind drei Stufen, durch welche sich der ^©nsoh hinaufarbel«

tat in die übexslnnllohe Welt« Was er nach dem larohiuaohen dleset1

BrkenntnisBtufan über diese übersinnlichen Welten dann sa sagen hat,

das kann darohaas nun mit dem gewöhnlichen Mensohanvexstand, wann

man nur Unbefangenheit genug das» hat, verfolgt werden« Allein es

Ist so» dass dieser luen^ohenvarstand nan aelbBtverst&ndlloh • laß

möchte sagen • eine gewisse andere Haltung nehmen uns«, indem er In

eine gewisse Beweglichkeit kommen mass, wenn er dem folgen will ,

was ihm die nthroposophie za sagen hat« So mass sich äiaser Man«

sohanvarstand s«B« in verschiedener Art verhalten, 4« nachdem er

demjenigen folgt, was der Goistesforscher zu sagen hat aas dar ima-
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ginativen Erkenntnis, oder was er zu sagen hat eas der inspirierten

Erkenntnis, oder aus der dritten "t-rkenntnisstufe, die loh anführte

anä die ioh intuitive Erkenntnis nenne« Es i s t wirklich so, äass

derjenige, der nur durch seinen gesunden Menschenverstand die Ergeb-

nisse der Geisteswissenschaft verfolgt, sich veranlasst fühlt, mit

seinem Innern anders hinzuschauen auf das, was durch Imagination,

enders auf das, was duroh Inspiration, ander auf das was durch

Intuition gewonnen i s t .

Lernt man so duroh Imagination das Uebersinnliche des mensch-

lichen Krdenwesens kennen, lernt man duroh Inspiration das kennen,

was der Mensoh durchgemacht hat vor der Geburt oder Konzeption, so

lernt fcan in der Ausdehnung der Inspiration zur Intuition das kennen

was die üensohenseele durchmacht nach dem i'ode. Hat man aber so

dies« beiden Welten kennen gelernt, - was der Mensoh in der physi-

schen Welt als tJebersinnliohes kennen lernt, und was er kennen

lernt als die übersinnliche Welt vor der Geburt und nach dem Tod«, «

dann hat man auch eine Ueb«rsioht über ds« Verhältnis dieser beiden

Welten, und man lernt nun nooh ein Höheres kennen» Was sich der

intuitiven Erkenntnis ergibt, i s t ein nooh Höheres sowohl gegenüber

der sinnlichen wie dar übersinnlichen Welt: man kommt zu d«r "Erkennt-

nis von den wiederholten lirdenleben, die allerdings einmal einen

Anfang genommen haben und ein ftnde nehmen werden; aber für di« mitt-

lere Lage der üensohenseele ist es so, dass der Mensoh einmal ein

Leben durchmacht zwischen Gebart and Xod - und dann ein Dasein in

einer übersinnlichen Welt zwischen dem Tode und einer neuen Geburt,

und dass dies von den einzelnen Aiensohen wiederholt wird aaf den

verschiedensten Stufen*

•
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Indem man nun dies, was so auf diese dreifache Art aas der

übersinnlichen Welt herausgeholt wird, mit dem gewöhnlichen Menschen«,

geimit verfolgt, entwickelt sieh gerade in diesem Verfolgen dasje-

nige, was man als Lebensinhalt aas der Anthroposophie gewinnen kann.

Sehr verehrte Anwesende, nthroposophie gibt nicht triviale

Lebensregeln, sie gibt nicht trivialen i'rost für diese oder jene

Lebenslage oder dergleichen, sondern sie verweist auf das, was der

Mensch selber vollbringt, indem er sioh zu ihrem Verständnis aaf-

ringt. Und in demjenigen, was er durchmacht, indem er in eigener

Innerer Arbeit zu diesem Verständnisse kommt, liegt dasjenige, was

der Mensoh als Lebensinhalt «ich aas der Anthroposophie heraas sel-

ber erarbeiten fcann. Nicht einen eigentlichen Inhalt also drängt

Anthroposophie dem keuchen aaf, sondern sie verweist aaf eins inne-

re Arbeit and darf gerade nar diese innere Arbeit versprechen, dase

sie aaf dem Umwege daroh dieselbe auch den kensehen einen Lebensin-

halt, einen inneren Halt and innere Sicherheit za geben vermag»

Nehmen wir die erste Stufe: der Liensoh versucht aus seinem gesen-

den Menschenverstand heraas sioh hindurchzuringen zum Verständnis

alles dessen, was der Geistesforscher aas imaginativer "Erkenntnis

zu sagen hat, z.B. über diejenigen Kräfte, die den Menschen als Or-

ganismas organisieren, die im Menschen arbeiten. Wer gewissermassen

dasjenige nachzudenken versucht, was der Geistesforsoher erkundet

hat, der wird finden, dass sein Penken an diesem Nacharbeiten sel-

ber innerlich kraftvoller, innerlich aktiver wird, als es im gewöhn-

liohen Leben und in der gewöhnlichen Wissenschaft ist« Pas gewöhn-

liohe Leben, die gewöhnliche Wissenschaft haben aaoh nicht diese

innere Aktivität notwendig, und das ist es gerade, was insbesondere



in unserer Zeit sehr viele Menschen Ton der 'nthroposophie zurück-

hält. Heute Ist man gewöhnt, was die Aussenwelt dem Menschen aar-

bietet, passiv entgegenzunehmen; man möchte eigentlich alles, was

an den kensohen - auch als Erkenntnis - herankommt, durchaus nur

passiv empfangen, gewissermassen geniessen. Allein Anthroposophie

muss ihrem Wesen nach an den kensohen einen anderen Anspruch stellen.

Der Mensch kann sich nicht nar passiv im lenken und Vorstellen

hingeben, indem er aie verstehen will; er muss aus 3einem inneren

Wesen heraus aelne Gedanken kraftvoller machen, inäem er daran geht,

die in seinem Innern waltende Denkkraft zusammen zu nehmen, in Be-

wegung zu versetzen u#d in einem beweg'en Denken dasjenige zu ver-

folgen, was der Geisteaforsoher sieht« Dadurch aber fühlen sioh

verschiedene Menschen in der Gegenwart von der Anthroposophie &bge-

ntoesen. Sie wollen nloht diese innerliche Erkraftung in ihrer

Seele entfalten; sie möchten, dasa ihnen alles hingegeben wird, in-

dem sie dabei passiv bleiben können. Aber gerade indem die Anthro-

posophie diese Art des Verständnisses verlangt, bildet sie in der

Menschenseele dasjenige heran, was zu einer gewissen Selbständigkeit

der Persönlichkeit führt. l>as Ist wohl eines der ersten Lebens-

ergebnisse, dl© der Mensch an sioh erfährt, wenn er durch die An-

throposphle die Welt kennen lernen will; es wird seine Persönlioh-

leit Innerlich selbständiger gemacht, sie wird gewissermassen in

einem solohen Denken, das er "üben" muss, innerlich verdichtet,

und dadurch gelangt er in die Möglichkeit, sich Im Leben manchem

gegenüber anders zu verhalten, als es gerade heute vielfach der

Fall ist. Man braucht nur ein wenig unbefangen in da» Leben hin-
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einzusohauen, dann sieht man, wie sehr die Menschen heute dem

Leben, namentlich auch dem geistigen Leben, passiv hingegeben sind«

••SB man z.B. in eine Partei Versammlung heute geht, kenn man aller-

le i interessante psychologische fhänomene erlaben; mm kann erleben,

wie die Zuhörer durchaus nicht dem Redner eine innere Selbständig»

keit entgegensetzen, sondern wie sie das, was ihnen dargeboten wird,

wie durch eine Suggestion aufnehmen. Schlagwort« hätten nicht eine

solche Kraft, Phrasen würden nicht eine solche Bolle spielen, wenn

sioh die Menschen mit einer grösseren inneren Selbständigkeit dem

entgegenstellen könnten, was ihnen in dieser Weise dargeboten wird«

Und hier ist es gerade das, was man von der fnthroposophie haben

ICann: daas man sein eigenes urteil festigt , dichter macht, dass man

sioh mit seiner vollen Persönlichkeit demjenigen gegenüberstellt,

was von der Aussenwelt an einen herankommt • Las is t zunächst eine

l.rrungenschaft für das Leben.

Aber «s geht das, was wir von diesem Denken haben, mit d«m wir

das imaginative trkennen verfolgen, viel tiefer hinein in di«

menschlichen Lebenssohloksale. Wir müssen Ja, wenn wir mit dem ge-

sunden &lensohenverstand verfolgen, was der Geistesforscher über flie

innere Organiaati ons kraft des Menschen sagt, wenn er von dem sprioht,

was eintf Siensch denkt und was mehr i s t als sein Denken, was ©ine

Summe von inneren lebendigen Kräften i s t , - wir müssen dann dieses

Denken anpassen demjenigen inneren Arbeiten, das der Greistesforsoher

selbst entwickelt. Will er aus den gekennzeichneten Untergründen

seiner Seele selbst seine Ideen and Gedanken - das sind ja fc«in«

Ausdrucksmittel - an die Menschen heranbringen, so muss er ija an-

deren Gedanken sprechen, als die sind, die der äusseren Sinnöswelt

is . y



entlehnt sind. Dadurch wird dar Mensch angeregt, sein© aktiven

Lebensfcräft© aa entfalten; der Geistesforsoher appelliert an seine

Lebenskräfte, an sslne Vitali tät , Dadurch kommt es, dass der Kensöb.

sein Denfcen hinuntersohiebt in sein Leben, es lebensvoll macht,

de s eine gewisse 2uve 3ioht and Kraft in das Danken hineinkommt.

Das Denktr» erfährt eine völlige Verwandlung, es wird innerlich kraft-

voller nn dem Studium der Anthroposophie. Setzt man dias duroh

längere Seit fort, BO aeigi sich diese Krkraftung des Eeaakens an

dem, was man dadaroh erringt fttr seinen Organismus•

lg ist ein grosser Unterschied in der / r t (das i s t nur ein Bei-

spiel, um das xa charakterisieren, was der üensoh von einem aolohen

Stadium der Anthroposophie hat) wie z«B« Heilmittel, di« duroliÄUs

rlohtig« Heilmittel für gewisse Krankheiten sind, auf die eine oder

ander© menschliche Individualität wirken« Man kann aus den besten

nediainischan Methoden Heilmittel für diese oder jene Erkrankung

finden und wird dennoch sehen, dass diese oäer jene Organisation

stumpf bleibt gegenüber einem gana riohtigen Heilmittel, Indem ab«r

der Menssoh an die tieferen Kräfte seiner Organisation appelliert,

indem er erkennend verfolt, was der Geistesforscher zu sagen hat,

ruft er Heilkräfte in seinem Organismus auf; denn das, was ich neu-

lich den "Bildokräftaleib" genannt habe, was wir auf einer gewis-

sen Stufe höherer Erkenntnis in einem grossen Tableau überschauen,

das enthält Heilkräfte, l s ist nicht nötig, dass dieses erkraftete

Pentoen von vorn herein als Heilkraft wirkt; es kann es, wird es

aber in den wenigsten Fällen wirklich tun, Wer aber sein lenken

wachgerufen hat durch die innere Frische seiner Benfcfcraft, der maohb

sioh dazu fähig, dass Heilmittel in günstigerem tlJUM auf ihn wirken

als bei dem, der nicht in einem solchen .-Irma seine tenkkraft

frisoh gemacht hat«
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Auf diese Weise können wir ans die kögliohfceit zuführen, empfängliah

zu sein für gewisse Heilkräfte, für aie wir sonst stumpf uären.

n könnte noch viele Beispiele dafür anführen, wie unmittelbar

auf das mensohliohe Organische ein solcher **ensohenverstand wirkt,

der sioh auf die gekennzeichnete Weise erkraftet und frisch gemacht

hat» Wir müssen durchaus sagen: gerade das, was gegenüber der Ima-

ginativen Lritenntnis erlangt wird, macht den Menschen nicht nur

stärker in Bezug auf sein Denken, als er etwa sonst wäre, sondern

es erfcraftet ihn zugleich in .Bezug auf seine physische Wesenheit.

Wer sloh in solcher Weise an die Anthroposophle herangemacht hat,,

wird auoh bald bemerken, das3 das Denken etwas wird, was seine Leib«

lichfceit gewissermassen wie eine nie durchdringende Strömung immer

wehr and mehr erfüllt , sodass er verspürt, wie etwas in seine Glie-

der geht; er wird geschickter, wird tatsächlich einfach«* in Bezog

auf die Verrichtungen seines Lebens geschickter« Die Menschen

werden schon entdecken, wie sie, indem sie wirklich durch sich selbst

das vollziehen, was ich geschildert habd, für die gewöhnlichen L««

bensverriohtungen durchaus geschickter werden, welchem Berufe sie

auoh angehören mögen. Gerade für die Lebenspraxis bietet di« anthro«

posophlsohe Arbeit ausserordentlich viel; man hat an ihr in dieser

Beziehung schon einen Lebensinhalt«

Wann man auf die zweit« ütufe sieht, die in der inspirierten

Erkenntnis erreicht wird, so fühlt sioh das Denken wieder in anderer

Weiaa angeregt, wenn man dasjenige nachdenkt, was von dem Geistes«

forscher in der inspirierten Lrkenntnis aus der übersinnlichen

Welt herausgeholt wird und über das Wesen dieser übersinnlichen Welt,

sei es, das8 sie der uns umgebenden Natur au Grunde l iegt , oder dass
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sie diejenige übersinnliche Welt Is t , in der wir selbst sind vor

der Geburt oder nach dem Tode« Dann fühlt das Denken sich so ange-

regt, dass gewisse Empfindangen im kenschen rege werden, frisoh

werden, kraftvoll werden, die eigentlich unter keinem anderen Ein«

fluss so frisch und so kraftvoll werden nie «4« gerade durch das

denkende Verfolgen des durch Inspiration Krforsohten« Vor allem

wird man sehen, dass man in die Natur rult einem ganz anderen Sinn

einzubringen vermag, als man das vorher konnte. Ich möchte sagen:

während man vorher etwa eine Pflanze betrachtet, inäemraman hinschaut

au£ ihre grünen Blätter, auf ihre farbigen Blütenblätter und gewls-

sermassen das, was die Bloiae von der Sonne zurückstrahlt, mit seinem

Auge sieht, dringt man neohker gleichsam in die Geheimnisse der

Pflanze selber hinunter, »tan fühlt gewissermassen das von der Pflan-

ze aufgenommene Sonnenlicht im Innern der Pflanz© juals leren; man

identifiziert sich nach und nach mit dem, wie die Pflanze aus dem

Keime herauswächst, wie Blatt zu 31att kommt, wie sie die Blüte

heraustreibt, man geht mit seinem Seelenleben in Bezug auf das

innere %'erden der Pflanze selbst mit« Und so mit federn einzelnen

Naturprodukt« Es ist etwas wie ein Untertauchen in die Natur, wie

ein Ausbilden eines elementarisohen Natursinnes. Las is t das Eigen-

tümliche derjenigen anthroposophlsohen Wissenschaft, die hier gemeint

i s t , dass sie nicht etwa eine weltfremde Mystik erzeugt, sondern

den Manschen heranbringt an die Wirklichkeit, ihm einen Natursinn

gibt, durch den er sich naoh und nach vertiefen kann in die Schön-

heit und in die Grosse der Natur, eodase er wieder zusammenwächst

mit der Natur und sich zuletzt in einer Einheit mit ihr fühlen kann.
-
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Ich sage nicht, dass alle diese Dinge nioht aaoh duroh gewisse

arsprüngliohe elementerische menschliche Veranlagungen da sein können

bis zu. einem gewissen Grade« Aber das ist zu sagen, dass selbst

für den, der durch aeine angeborenen Fähigkeiten bis au einem hohen

Grade 30lche Eigenschaften hat, diese auch dann noch gesteigert

werden können, indem er die Ergebnisse anthropoaophisoher Inspira-

tion verfolgt. Gleichgültig, ob man wenig oder viel von einem Na-

tursinne hat: man kann das, was man hat, aaf diese geschilderte Art

nooli steigern.

und ein Anderes s te l l t sich ebenfalls ein durch äenkerisohes

Verfolgen dar inspirierten lirfcerintnis: man lernt sich hineinleben

in ein anderes Fühlen gegenüber seinen i-itmensohen« Gelangt man in

einer gewissen Weise in den Besitz einer eigenen selbständigen Per-

sönlichkeit durch das denkeriache Nacherleben der Imagination, so

gelangt man durch das Nacherleben der Inspiration in aas Innere der

Natur hinein, aber auch in einen gewissen Grade in das Innere der

anderen Menschen hinein. Wieder etwas, was gana besonders in der

Gegenwart berücksichtigt werden so l l te .

Sehen wir uns an, wie heute die Menschen oftmals so verständnis-

los aneinander vorbeigehen, oder sehen wir, wie wenig Menschen es

heute gibt, die wirklich den \nderen 'zuhören" können. Das ist

etwas, was zum MensohenverstäAdnis gehört: dem Anderen zuhören zu

können. Wie oft muas msn heute gerade das beobachten, wie ein Jeder^

wenn der Andere zu ihm spricht, wenn er nur eine lautere Stimme ge-

genüber dem Anderen zur Verfügung hat, ihm ins Wort fä l l t und das

vorbringt, was er sagen will, was er weiss, - während sloh das sozi-

ale Leben ganz anders gestalten könnte, wenn die Menschen mit Ver-



ständnis auf einander eingehen wurden« ber derjenige, der denfce-

risch die inspirierten kr Kenntnisse verfolgt, merkt allmählich, wie

das, was er mit anderen Menschen erlebt, im Grunde genommen etwas

i s t , was zum tiefsten Innern seiner eigenen beele gehört. Hier

stehen wir bereits an einem Punkt, wo Anthroposophie auf ihre genau-

eren Ergebnisse eingehen muss, um gewisse Dinge, die im Leben da

sind, in ihren richtigen Verhältnissen darlegen zu können«

In unserem Gefühlsleben offenbaren wir als M.ensehen ja selbst

das, was wir an der Aussenwelt erleben, was T-rgebnisse der üindrüeke

der Aussenwelt sind« Aber nioht alle diese Mndrücke bilden unmit-

telbar einen Inhalt unserer Gefühle, unseres ganzen Gemüt e» während

unseres wachen i'ageslebens« er noch genauer, als das gewöhnlich

der l a l l i s t , das nächtliche Traumleben mit seiner inneren Dramatik

zu studieren vermag, wird schon eine Ahnung von dem bekommen, was

dann die Anthroposophie zur völligen Gewissheit erheben kann: dass

nämlioh in den liefen des Gemütslebens unten dasjenige s i tz t , was

rgeMisse sind unserer intimen Verhältnisse, mit denen wir im Leben

zusammenkommen. So wie in unseren I'räuraen in der mannigfaltigsten

;aise das auftaucht, was'wir vielleicht bei Tage garnioht berücksich-

tigen werden, an dem wir nicht mit intensivem Gefühl hängen, wie es

im Bilde auftaucht, so dringen dl© Verhältnisse, in denen wir im

sozialen Susaranenseln mit den kensohen sind, in viel tiefere Unter-

gründe unseres Gemütsleböns ein, als diejenigen iinge, die uns im

Tagesleben zum ^ewusstsein kommen« Beziehungen von iuensoh zu Mensch

existieren, die gerade t ief in das Gemütsleben eindringen« $lr

stehen zwischen Mensch und ^-ensoh, und wir unterhalten uns mit dem

Anderen, weil uns dae Leben in Anspruch nimmt, vielleicht immer nur
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oberflächlich; aber es gibt so manches, was tiefer zwischen Mansch

and Mensch spielt« Bus al les , wns Wkt so erleben» bildet den Unter»

grond anseres Gemfitslebens, unseres gesamten Geftihlassstemea» Und

msnohes von dem, was nas flen Tiefen dieses Gemtitslsbans als Dishar-

monien herauf kommt, was so heraufkommt, dass wir ans fühlen 'wie von

einem inneren Sohmer«, einer innerlichen Tntbehrung oder l-ntt aase hang

durchdrangen, das olles rührt oft davon her, das3 Beziehungen von

Mensch *u Mensch ^ich gebildet h^ben, die unten im Gemüt sitaen, die

uns plagen and die nur d.irmif warten, äass wir nie völlig ins B««

wus8tsein bringen, am sie in der richtigen Vilil in ein Verhältnis

aam eigenen Seelenleben za s tel len, ! s is t manohmal die :<ösang des

Rätsels gegenüber dem eigenen Gemütsieben, dass wir in der richtigen
Ml

/eise di« Brlebnisae ans «ara üewasst s e ine r Ingen wissen* Wenn wir

nan denfcend die Ergebnisse der inspirierten Krfcenntnis verfolgen,

so eignen wir «ins einen Sinn an 1.3, ftir das gute Zuhören gegenüber

anderen Menschen, aber im weiteren Sinne Überhaupt für d&3 Veratfind«

nis gegenüber anderen Kitmenschen, und wir entwickeln gerade dadaroh

im tieferen Sinne einen sozialen "inn. Yflr entvsiolceln dasjenige in

ans, was uns ganz besonders geeignet macht, ans hineinzufinden in

die aosiale Menschenordnung, so. unserer siganen Befriedigung and

aum fohle der anderen Menschen, insofern dieses Wohl von uns aasgehen

kann. Ein reichster Lebensinhalt wird so dem iienschen, dass er alles

Gate and Böse im Menschen dadurch beeinflusst, dass sr 36in Denken

geschalt hat an dem Begreifen inspirativar Wahrheiten« Welt« and

MenschanerteenntniR äuroh dienen Mntursinn und «ienschenvörstänänis

erwirbt man sloh, indem mnn einzudringen versucht in die Irgebnisse

der inspirierten Erkenntnis•

J
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iederuin ist es hier BO, ärsB die Anthroposophie den Menschen

nicht weltfremd macht, sondern ihn gerade heranbringt an das Leben

and an die Menschen. ":rir erlsben in unserer Seit vieles, was man

''soziale Forderungen'* nennt; das aber, was soziales Fühlen and Emp»

finden is t , das ist in unserer 2elt doch weniger entwickelt« /ber

das ist etwas, dessen I-ntwidcelang unsere teil gar sehr brauoht,

und in dieser Beziehung kann und dar? nthroposophie sine Art Zeit«

aufgäbe erfüllen, indem sie auf dem angedeuteten Vege den ^ensohen

dazu bringt, wiederum dem ilonschen nahe zu stehen» kan darf sohon

sagen: echter, kraftvoller Nächstenliebe durch Verstehen des

Nächsten kann gerade nthroposophie durch das Verständnis^ dessen

disnen, was ich geschildert habe» Und wodurch kann es erreicht

werden? Indem sich der .uensch einen ganz bestimmten verlnnerlioh-

ten Wahrheitssinn aneignet. Xa gewöhnlichen Leben haben vjiv einen

"logischen" Wahrheitssinn. Durch unsere Schlussfolgerungen gelangen

wir dazu, das fr ine als richtig, das Andere als falsch zu findenj

das trägt einen gewissen logischen Charakter. Indem wir mit diesen* %

logischen Charakter dann die inspirierten Wahrheiten verfolgen, ver-

innerlioht sich unser ganzes Weltverständnis. Unser W&hrheltssinn

selbst wird ein anderer, .'/ir beginnen, das was sich in den Welten-

Zusammenhang als "Bichtiges'* hineinstellt, zu empfinden als etwas

Gesundes. Wm ist a Ine groase Errungenschaft, wenn wir eine Schlass

folgerung nicht mehr bloss als 'logisch'1 richtig empfinden, sondern

als etwas die Seele Gesundmachendes, sie Urfcraftendes empfinden;

sodess wir eine Sympathie innerlich erleben in Anschauen gegenüber

dem, was wahr is t , während der Irrtum so vor una hin t r i t t , dass

wir ihn ale etwas die Seele ICranfcmachenäes, sie Schwächendes, und

innerlich ala eine Antipathie ampfinäen.
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Dadurch t r i t t in der i>eele euf einer höheren :. tafe etwas auf,

was man nennen kann ein psychisch-instinktives Leben, etwas was uns

gerade, weil es instinktiv i s t , mit Sicherheit durch das Leben füh-

ren kam« 7;ir wissen, wie bei den l'ieren eine gewisse Sicherheit

durch Instinkt da ist ; sie gehen an dem vorbei, waa ihnen als Nahrqg

aohädlioh i s t , und wählen sich das aus, was ihnen förderlich ist»

Gewiss» wir dürfen nicht das Seelische mit dem physischen Instinkt-

leben vergleichen; aber wenn man sieht, wie auf einer höheren Stufe

etwas Aöhnllches im Menschenleben auftr i t t , so muas man von einem

Payohisoh-Instinktiven sprechen. Man kommt dazu, dase man gegen-

über dam nichtigen und Falschen, dem 'Wahren und Unwahren so ähnlich

empfindet, wie das i ier gegenüber dem, was für es Nahrungsmittel

werden darf oder nicht» Gerade dadurch aber, dass wir durch das

Nachdenken inspirierter 'ahrheiten in das 'ieelisoh-lnstinktive un-

serer seelischen Organisation hineinkommen, bereichern wir unseren

Lebensinhalt ganz wesentlich« Der Mensch gewinnt etwas wie Lebens-

sioherheit, indem er sich diese Instinktivität auf einer höheren

Stufe anzueignen vermag» Und gerade dadurch, dass v-ir uns in un-

mittelbarem nachauen die -lOglichkeit erwerben, etwas als gesunde

Schlussfolgerung zu empfinden, beaw. es als etwas Ilrankhatftes,

Zerstörendes zu empfinden, gerade dadurch machen wir uns fähig» Wäto-

sinn und Lnnschenverständnis zu entwickeln»

na ich ein Weiteres nennen darf, so kommen wir da wieder tia«

fer hinein in die I-rgebniase der ; nthroposophie. Was man vor allem

als Vorbereitung braucht, um die Offenbarungen der übersinnlichen

Welten mit seiner entwickelten Krkenntnis zu empfangen, ist ein .

gewisses sche'nelles Auffassen*, eine gewisse Geistesgegenwart. Wie

I



man sie entwickelt, habe ioh in den Schriften "Wie erlangt man

Erkenntnisse der höheren Welten?" and "Geheimwissensohaft im

Umriss* geschildert, ffarum braaoht man Geistesgegenwart? Nun,

in dem *ugenblick, wo die wirkliche geiatige Welt vor einem auftri t t ,

hat man es nicht mehr mit denselben Raum- und Zeitverhältnissen zu

tan, wie vorher; sondern es ist nötig, dass man ein Geistiges

oftmals in demselben Moment auffasst, wo es auf t r i t t . Denn ist man

nicht geistesgegenwärtig genug, um es in demselben üoment zu erfas-

sen, wo es auftr i t t , so ist es auch schon wieder vorüber; man kann

es dann überhaupt nicht erfassen» Es i s t eine Grandanforderung

an den anthroposophisehen Geistesforscher, dess er sioh für sein

J'orsohen gerade ein© gewisse Geistesgegenwart erwirbt» Was er durch

Inspiration gewinnt und mit Geistesgegenwart erfassen muss, dem

haftet, wenn er es nachdenken soll , noch etwas von dem an, wie die

Sache gefunden worden i s t : indem nämlich der Mensch es nachdenkt,

regt er in sioh selbst diejenigen Eigenschaften an, die dazu ge-

führt heben, dass so etwa« gefanden werden konnte. Y.s i s t daher

eine Schulung der Geistesgegenwart nötig, um wirklich solche geis t i -

gen Offenbarungen denkerisch su verfolgen. Damit aber machen wir

uns wiederum lebenstüchtiger. Denn wie sehr leidet heute mancher

Mensch daran, wenn er gegenüber diesem oder jenem im Leben, das von

ihm einen Kntschluss verlangt, nicht zu einem Entschluss kommt 1

Intsohlussfähig werden i s t das. was man ganz besonders duroh das

denkerisohe Verfolgen der inspirierten Wahrheiten gewinnen kann. Und

diese Geistesgegenwart wird noch gefördert, wenn man geradzu bewusst

aufmerksam wird, wie man manohes, wofür man früher lenge Gedanken-

ketten gebraucht hat, um es einzusehen, jetzt gewissermassen in

einem Augenblick überschaut, weil man es als gesund« Wahrheit -



oder als krankmachenden, zerstörenden Irrtum unmittelbar empfindet,

so unmittelbar, wie man sonst ein (Jeschmackserlebnis, ein Geruch«

oder ain Xasterlebnis hat« WM i s t durchaus so, dass man gegenüber

Wahrheit und Irrtum in sioh diejenige Lebendigkeit entwickelt, in

der man sonst ist gegenüber der äusseren sinnlichen Wahrnehmung,

aber dasa man diese Lebendigkeit entwickelt als das Erleben eines

höheren, ubersinnliihen Öebietes«

Vieiter steigt dann der Geistesforsoher auf zur Erforschung des-

sen, was sich ihm darbietet duroh intuitive ir.<:enntnis dadurch, dass

er seinen «Villen weiter ausbildet, erkraftet, sodass dieser Wille

unabhängig wird von der physischen Leiblichkeit und der üaensch sioh

hineinzustellen vermag in die äussere geistige Welt« &r vermag dann

mit seinem ^eelisch-^eistigen ebenso drinnen zu stehen in der äas-

seren geistigen Welt, wie er mit Hilfe seiner Sinne drinnen steht

in der physischen Welt. Dieses Lrinnanstehen in der äusssren geisti-

gen Welt ist aber im wrunde genommen niohts anderes als ein Erleben

eines der edelsten menschlichen Impulse euf einer höheren Lebens-

stufe: «8 i s t ein erleben der Liebe. **s ist auoh ein Erleben der

Freiheit^ denn unfrei wird der Mensch nur dadurch, dass er - wie

ich es schon im beginne der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts

in der "Philosophie der Freiheit!l in eilen Einzelheiten anführte «

von seiner Leibliohkeit abhängig wird. In dem Augenblick, wo der

Mensch sioh aufschwingt, Impulse zu haben, die er durch moralische

Intuition erfasst, wird er eine freie Persönlichkeit« Er kann aber

auch eine freie -cersönlichkeit werden in Bezog auf seine gan«e Stel-

lung zur Umwelt, namentlich aur geistigen, übersinnlichen Grundlage

dieser Umwelt, zur übersinnlichen Grundlage des eigenen Menschen-
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wesens, wenn diese übersinnliche Grandlege sioh darbietet ins Er-

leben VOD der Gebart und nach dem Jode und aach in dem Erleben

der wiederholten Lrdanleben. Was da in einer äusseren geistigen

»elt drinnen steht, auch in einer äusseren geistigen Tatsachenwelt,

das ist die Liebe auf einer höheren Stufe, die Liebe, die schon in

der uinneswelt den J^enechen in einem gewissen Sinne befreit von dem,

was ihm sonst aas den trieben und Instinkten heraus seine Körperlich-

keit aufdringt. Es ist eine schöne ]>efinition der Liebe, die einst

Karl Julias Schröer gab, die er näher in seinem Bach fiber Goethe

begründete, indem er sagte: "Liebe ist die einzige leidenacheft

das ^ensohen, die frei von Selbstsucht ist.1* Man kann allerdings

nicht sagen, daas die liebe auf ihren niederen Stufen Ärei von Selbst-

sucht wäre; aber man muss sioh dooh durchaus sagen: Indem sioh die

LiabQ zu immer höheren und höheren Stufen entwickelt, sich daduroh

immer mehr durchseelen and vom Geiste durchdringen läset, wird sie

das iraseii des Jaenochen, indem er in das andere Wesen aufgeht und

mit seinem klgenwesen in das andere untertaucht, immer mehr und mehr

frei von Selbstsucht machen. Und gerade dadurch, dass fliese Lieb«,

in der intuitiven Erkenntnis zu einer wirklichen Erkenntniskraft

gemacht wird, wird euch das, was den intuitiven Wahrheiten nachgedacht

wird, die Liebe in diesem sinne im Llenschen erregen.

Sehr verehrte >.nwe3ende, ich weise sehr gut, wie die Gegenwart

davor zurückzuckt, wenn man von der Liebe als einer Erkenntniskraft
-

spricht; es ist auch garniaht die Rede von der gewöhnlichen lieb«

als einer Lrfcenntniskraft. Wenn aber die Liebe durch derartige

Willenaübungen herauf gehoben wird in das Erfahren und Erleben der

geistigen Welt, dann wird die Liebe eine Erkennfcniskraftj dann ge-



langt man gerade durch dieses liebevolle Prinnensteheti in den gei-

stigenWesenheiten und geistigen Tatsachen zu wirklicher Objefctivl-

ta t , zu dem liindringenlassen des Objektes in seiner wahren Ge-

stal t in die menschliche Erkenntnis and dadurch auoh in das mensch-

liche Gesamte rieben« Gerade an dieser T-ntfaltang der intuitiven

Krfcenntnis und auch an dem denkerischen Verfolgen der Ergebnisse

dieser intuitiven ürkenntnis merkt man, wodurch der Mensch za dem

leben seines Selbstes kormt, und puch «M ihn hindert Hl rieben sei-

nes Selbstes. Denn wer unbefangen in sein eigenes Innere hinein-

schaut, wird gar wohl gewahr, wie wenig eigentlich wesenhsft sein

eigenes Selbst vor äer Seele steht. Mehr oder v^eniger ist das, was

wir im gewöhnlichen Leben unser "loh" nennen, nur «.ine Zusarcroen-

fasßimg dessen, was sioh von der -ussenwelt spiegelt wie in einem

einzigen Punkte. I'as aber, wat das wirfcliohe Ich, das v.'lrfcliohe

Selbst i s t , wird dem gewöhnlichen Bewuestaein garnicht anschaulich;

and wenn wir so leben würden, dsss tinaer gewöhnliches Bewusstseln

nicht immer wieder und wieder durch den Schlaf unterbrochen würde,

so würden wir für das gewöhnliche Bewuastsein überhaupt nicht das

Ich des Menschen ordentlich erleben, "'tirden wir zu einem Krleben

der Dingevln einem ununterbrochenen, nicht durch die lischt unter-

brochenen Verlauf unseres Bewusstseins seit der Geburt zurückgehen

können, so würden wir doch darin nur eine Summe von äusseren Erleb-

nisbildern finden, aber nicht das Ich des Menschen« EBS Ich werden

wir gerade dadurch gewahr, dass wir uns immer v.ieder and wieder,

wenn wir aach dabei kein Bewusstsein entwickeln, von dem äusseren

Krleben zurückziehen, und gerade denn, wenn wir, uns rückerinnernä

unser Leben, aaf das verflossene Erleben hinschauen« Wir sehen ei-

gentlich immer nur das, was \»;lr während des Tages erlebt haben,



und müssen es gewisserrnaasen immer unterbrochen denken daran den

Zeitenverlauf während der tfacht. Was sioh da durch diese Unter-

brechung darstel l t , nimmt sioh im iaenschenleben aus wie eine SUJHBW

von finsteren Punkten in dem hell erleuchtetet Räume öfer Erinnerung.

wären nicht diese finsteren Punkte, so würden wir keinen 'liderstand

haben für das Licht, was daran aufgeht. Wir würden nur die Auaaen-

weit erleben - nioht uns selbst. ober durch die intuitive Er-

kenntnis zur Anschauung der wiederholten 1-rdenleben aufsteigt, fler

bekommt erot eine Anschauung von nem wahren Selbst des manschen, das

durch die wiederholten i-rdenleben durchgeht und nur in diesem Durch-

gehen durch die wiederholten >rdenleben erkannt worden kann. Wer

das aurchgemaoht hat, wie sich der Geistes.forscher über die Art

seines Forschens über die übersinnlichen Irdenleben ausdrücken müss,

der bekommt einen lebendigen Begriff von dem Selbst des uenschen.

I* bekommt ober auch einen lebendigen Begriff von dem, was t-rfcennan

in der Liebe i s t : aufgehen in dem äusseren Objekt der geistigen

Welt; und er bekommt eine Anschauung davon, dass wir eigentlich

unser wahres Selbst arst dann erleben können, v.enn wir selbstlos

werden. Und gerade die ;.>iebe, wann sie geschildert wird in ihren

höheren Stufen als die 'einzige Leidenschaft, die frei von Selbst-

sucht ist**, sie i s t es zugleich, die uns im 1.rieben der \ussenweltt

im Hingegebensein an die /uissenwelt die Kraft unseres eigenen Selb-

stes erleben läss t .

Das ist ein tiefes Geheimnis der Llanschennaturf dass man sein

Selbst erst erlabt, wenn man die /ussenwelt erlebt, die Aussenwelt

in Liebe umfasst und in ihre Geheimnisse so einzudringen vermag, flass

man mit seinem ganzen Wesen in sie untertauchen kann. Das liegt
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zu Grande vielfachen Aussprüchen, wie z.iS. dem Goetheschen: "Der

erst ecrwirbt sich sein wahres Selbst, der es zunächst ver l ier t , um

es zu. gewinnen. Kral wenn wir ans hineinleben in die Welt, leben

wir unr» dadurch in unser wahres o:lbst hinein; während ja unser ge-

wöhnliches Wölbst nur da i s t , indem es gestützt ist auf die physi-

sche Leibliohkeit und uns dadurch von unserem wahren Selbst abbringt.

T-©durch aber, dass sloh der tlensch heranerzieht an ©inam solchen den«

fceriachen Auf fasen der i-rgebniase intuitiver Erkenntnis, gelangt

er daau, so in Selbst nicht nur zu denfcen, zu fühlen oder zu empfin-

den, sondern dazu: dasjenige in ihm, was d&s für ihn für die Erde

htigsto i s t , in ein«n gewissen Zustand zu bringen • das Ist der

menschliche Wille.

ie stehen wir denn eigentlich für das gewöhnliche Bewusstsein

zum WllltA? fix sind eigentlich, wenn wir wach sind, nur in unserem

Vorstallungsleben völlig "wach1"; unsere Gefühle sind unserem gewöhn-

lichen ^ewusstsein gegenüber in einem Üustenöe, wie sonst die Träu-

me, nur t a n sie andere im Seelenleben auftreten, eis die Träumej was

aber Wille i s t , das ist so tief in das Unterbewasste untergetaucht!

dass es erlebt wird wie die Zustande vom Kinsefckafen bis zum Auf-

wachen, dachen v;ir uns nur einmal Klar, was vorgeht, wenn wir einen

einfachsten V.illensentsohluss ausführen, z.B. wenn wir dtn Arm und

die Iknd erhaben. »ir haben zunächst eine Vorstellung; die Absicht,

die Hand za erheben, usw. Dann dringt das, was geheimnisvoll in

dieser Absicht verborgen i s t , hinunter in die Tiefen des Organismaa,

und nir wissen ebenso Vtmif von dem, was dort untan vorgeht, wie

wir von dein wissen, was mit uns vorgeht vom Einschlafen bis zum

Aufwachen - bis wir uns dann im »Vufwaohen wiederfinden. So finden
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wir ans auch wieder, wenn *lr nach dem atisgeführten rrillensentschlasa

von sassen die gehobene Hpnd, den gehobenen Arm betrachten« Bs

ist gewissennassen jeder einzelne Wlllensakt ein Mnschlafen unä

ein Aufwachen und ein 2wischenzustand des im Schlafe Versunkenaeins»

Indem man das in sich entwickelt, was "'illenserkraftung, was Frei-

werden vo$ der physischen Weiblichkeit i s t , wird dadurch der gpnge

Wille wie zu einem durchsichtigen 9*«NrtalBB*flM»rgttU #ie wir phy-

sische Organe haben, z.B. die Augen, nnd Aaroh sie in die physische

Welt sehen, §o sieht äsr kensoh auf einer anderen Stufe durch seine

gesamte geistige Organisation in die geistige Welt hinein und da«,

durch auch in das Wesenhefte seines Willens« lien muss, wenn man

als ßeistesforsoher das Wesenhafte des Willens oder das 'esenhafte

des menschlichen loh schildert, diese Schilderung in solche Ge-

danlcenfonnen kleiden, dass der, welcher diese Gedanken mit dem ge*

sunden i.;en.schenver8tand verfolgt, etwas in sich bekommt von dem

Abglana dessen, wie in dieser besonderen A.rt über den Willen gespro*

ohen werden muss, wie mit dem V/illen das menschliche Ich verbunden

i s t . Dieses mensohliche loh ist im Grunde genommen so tief unten

in der menschlichen Natur, wie der Wille selbst; es musa herauf-

geholt werden. Aber ein Abglanz von diesem Heraufholen geht über

auf den, der die intuitive T-rkenntnis über das Ich nachdenkt. Da-

durch erzieht er in sich Tatfereft, dadurch erkraftet er seinen Willem,

Wahrend also das Nachdenken der imaginativen Erkenntnisse die

Persönlichkeit erhöht, sie in Selbständigkeit versetzen kann,

während das Nachdanken der inspirierten K-rkeimtniese das menschlich»

Gemüt in der mannigfaltigsten Feise entzündet zum Natursinn, zum

wahren Mensehenvarständnls and zum Krleben des Gesunden und Kranken

in Wahrheit und Irrtum» so erzieht das Nacherleben dar intuitiven
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Erkenntnis den nenschlichen Villta« "?er sich so erzieht, der wirä

bald nerken, wie dieser ^ille tatkräftiger wird, und wie er wirklich

das zu lieben beginnt, wßa ihm in der Misse nwelt duroh sein Schick-

sal auferlegt int . Wir lernen uns dadurch in unser Schicksal hinein«

fügen, wir werden stark in üezrg auf unserem Willen in aktiver und

passiver '?eise dem Laben gegenüber; wir werden stark auch im Ertragen

von Leiden und nahmerzen wie ira Krleben von Freuden« i; werden stark»

nicht indem wir an den Leiden und Schmerzen des Lebens vorübergehen;

nein, sondern durch das was in. gesunden und kranken Leben erreicht

wird, werden wir zugänglicher den rreuden und 3l)UHVMB das Lebens.

Wir werden z?;ar feiner empfindend gegenüber den Dingen und den 'Erleb*

niasen, aber durch das Nacherleben der intuitiven T>rkormtnisa0 vilvä

der Rillt so gestärkt, dass wir aufrechter durchs Leben gehen und

sicherer unser Schicksal ertragen können in Leid und in Freude« Und

wir fühlen uns, indem wir das Nacherleben der intuitiven Erkenntnisse

entwickeln, mit der Welt verbunden in ainer Art, die selbst einen

religiösen Sinn für die Welt darstel l t , die das darstel l t , was die

tiefsten göttliohen Impulse in der ''alt durch das Versenken in Liebe

in diese ™'elt zu erreichen fähig werden. Per religiöse, der künst-

lerische Binn wird durch dieses Versenken in Liebe in eile '.Veit ange-

feuert, in welchem Grade er such vorhanden sein mag. "er sich in die-

ser Beziehung an oie /nthroposophie hält, der vird selbst für sich in

Bezug auf die Weiterbildung seines künstlerischen, seines moralischen

Seins etwas haben, wenn er sich pn das eben?' • ngedeutete in der Anthro«

posohjlie h&l**

So kommt die Arthroposophje, indem oie von dem sprechen will,

was duroh sie Lebensinhalt werden kann, nicht mit irgendwelchen ab-

strakten Predigten oder Ermahnungen an den Menschen heran, sondern so,
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! • • • sie ihm sagt: 'Nenn äef Pensen das nacherlebt, was durch sie in

den geistigen VIolten erforscht werden kann, so erwirbt er sioh inner-

liche JCräfte sowohl für sein Sanken, das er lebendig macht, wie für

sein Fühlen, das er innerlicher und mehr zugänglich für die Weiter«

sohelnungen macht, und er erwirbt aioh eine iveiterentwiokelung für

seinen Willen, den er zwar kräftiger maoht, zugleich leidensfähiger,

aber auch geeigneter, im rechten SiSM auf die I'reuden des Lebens

einzugehen«

Dies weiss Anthroposophie zu sagen über den Lebensinhalt den der

i.icn;ch gewinnt, indem er sich in 1 nthroposophie einarbeitet and

vertieft« Nichts "I-'ertlges" het die •"nthroposophie in dieser Be-

ziehung dem kensehen als Lebensinhalt zu geben, sondern nur das, was

er sich selber erarbeiten kann, dafür aber umso sicherer besitzen wird.

Das Leben ist etwas, was von den Philosophen in der verschiedensten

Weise angesehen wird: der eine sieht es in pessimistischem 3inne

an, öer andere in optimistischem .inne, wieder ein anderer in mehr

neutralem Sinai usw. , ber wie man auch über diese verschiedenen

Numicen denken mag - Mf auf das zurücfcochaut, was er selbst im

Leben durchgemacht hat, der v«ird doch dem Lebensspruohe recht geben:

Nur der verdient sich Freiheit wie das loben,

Der täglich sie erobern mussi

Das Leben will in einem jeden ,:.inr.e täglich von dem üenschen erobert

sein. Ur;d des ist gut; denn-die jenigen Persönlichkeiten, dis nur pas-

siv in das Leben hineinwachsen würden, sie würden auch für das eigene

!*Mn nichts von dem Loben haben können, denn nur das besitzt der

Äenseh wirklich, was er ich im Leben erobern I t t l i 'enn „uan sioh

also an den »ahrspraoh erinnert, dass nur der sioh Freiheit und das
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Leben verdient, der sie täglich erobern IBUSS, 30 darf jetzt dazu

gesagt werden: • nthroposophie v/ill ihrarssits die Liittel an den cn-

schen heranbringen, dar oh die äiase tägliche Eroberung durch den

iienachen voll2ogen werden Jcanni


